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1 Der Beitrag der Demokratiepädagogik zur 

allgemeinen Bildung 

Demokratie ist eine historische Errungenschaft. Sie hat sich, nicht ohne Brüche, 

Rückschläge und wiederkehrende Erneuerungsbemühungen, erst in einem langen 

Prozess durchgesetzt. Angesichts des dynamischen wirtschaftlichen, sozialen, kul-

turellen und politischen Wandels mit seinen globalen Risiken und Chancen, dem 

partiellen Verlust tradierter Identitäten und der Gefahr innergesellschaftlicher Kon-

flikte stehen auch etablierte Demokratien vor der Herausforderung, demokratische 

Strukturen und Prozesse zu legitimieren und mit Leben zu erfüllen. Die Individuali-

sierung sozialer Beziehungen, Bindungen und Lebensentwürfe bietet Chancen ei-

ner freien Lebensgestaltung, ruft aber auch Gefühle der Überforderung und Ver-

unsicherung hervor. Im Extremfall können solche Ängste zur Abkehr von einer li-

beralen und demokratischen Gesellschaft führen. Umso notwendiger erscheint die 

Kultivierung verlässlicher Maßstäbe und Normen, die den Individuen eine der De-

mokratie gemäße soziale Praxis ermöglichen: Toleranz und wechselseitige Aner-

kennung, die Wertschätzung der universellen Menschenrechte. Dies sind Maßstä-

be, die für ein gelingendes und erfülltes Leben von Kindern und Jugendlichen un-

erlässlich sind. Sie müssen sich auf konkrete Erfahrungen, Lerngelegenheiten und 

Modelle stützen können. 

Probleme der Gestaltung des eigenen Lebens im Verhältnis zu Politik, Wirtschaft, 

Gesellschaft und Umwelt gibt es nicht nur in Deutschland. Die Notwendigkeit, zi-

vilgesellschaftliche und demokratische Kompetenzen nachhaltig zu fördern, zeigt 

sich weltweit. So erstaunt es nicht, dass seit der politischen Zeitenwende der 90er 

Jahre Anstrengungen in Richtung einer »bürgerschaftlichen Bildung« (»democratic 

citizenship education«), welche zugleich die Autonomie des Individuums und den 

Zusammenhalt der Gesellschaft zum Ziel hat, weltweit verstärkt wurden. 

Diese Anstrengungen erhalten angesichts des Wandels der Familie und der oft 

problematischen Voraussetzungen für eine demokratische Enkulturation eine noch 

größere Bedeutung. Aufgrund veränderter und auch kulturell vielfältiger Formen 

des Zusammenlebens, aber auch im Blick auf Defizite hinsichtlich emotionaler Ge-

borgenheit und sozialer Erfahrungs- und Erprobungsmöglichkeiten in der Familie 

bei einer zunehmenden Zahl von Kindern und Jugendlichen muss die Schule mehr 

als bisher erzieherische Funktionen wahrnehmen. Dazu gehören die Stärkung der 

Persönlichkeit und die Einübung sozial angemessener, gewaltfreier Verhaltenswei-

sen ebenso wie die Vermittlung konsensfähiger Werte und die Orientierung an 

Prinzipien der Demokratie. 

Hier ist die Demokratiepädagogik gefordert, deren Angebote freilich nicht nur als 

Antwort auf die beschriebenen Risiken, Orientierungskrisen und Verunsicherungen 

verstanden werden sollen. Vielmehr sollen ihre Angebote vor allem als Beitrag zu 

einer wertschätzenden positiven Aneignung demokratischer Lebensformen begrif-

fen werden. Schließlich sollen sie einer kritischen, auf Verbesserung und Weiter-
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entwicklung angelegten Auseinandersetzung mit der Demokratie dienen. Dabei 

sind nicht vordergründige Harmonisierung von Konflikten oder bloße Anpassung 

an die jeweiligen Gegebenheiten, sondern die Entwicklung von Kritikfähigkeit und 

Streitkultur wichtiger Bestandteil und Ziel von Demokratiekompetenz. 

Demokratie erfahren Schülerinnen und Schüler durch aktive und verantwortungs-

volle Mitwirkung an der Gestaltung ihrer schulischen und außerschulischen Le-

benswelt sowie die Erfahrung von Autonomie, Zugehörigkeit und wertschätzender 

Anerkennung innerhalb einer sozialen Gemeinschaft, deren Teil sie sind. Die Er-

fahrung von Gleichberechtigung, von konstruktiver Auseinandersetzung mit Diffe-

renz und Dissens, mit Aushandlungsprozessen und Konfliktschlichtung – also die 

Anerkennung und Wertschätzung von Vielfalt – ist grundlegend für die Entstehung 

einer gemeinschaftsverträglichen Orientierung. Angesichts der Belastungen, Her-

ausforderungen und Ungewissheiten erscheint die Erziehung zur Demokratie eine 

Aufgabe von zunehmender gesellschaftlicher Dringlichkeit. Staatliche und zivilge-

sellschaftliche Kräfte sind aufgefordert, pädagogische Anstrengungen in diesem 

Bereich zu unterstützen, mit ausreichenden Mitteln zu versehen und ihre öffentli-

che Wahrnehmung zu stärken. 

Sowohl national wie international zielen viele Bildungsbestrebungen auf die Stär-

kung zivilgesellschaftlicher und demokratischer Kompetenzen bei Schülerinnen 

und Schülern. Der Auftrag der Schulen wird im angelsächsischen Bereich auch als 

»civic mission of schools« bezeichnet. Man spricht in verschiedenen Varianten von 

»reinventing citizenship education«, um das zeitangemessene Neue im Auftrag 

des allgemein bildenden Schulwesens zu betonen und es im Fächerspektrum der 

demokratiepädagogischen Bildung (Geschichte, Sozialkunde, Gemeinschaftskunde, 

Politik, Arbeitslehre u.a.) hervorzuheben. Es wird von »teaching, learning and 

living democracy in schools«, von »Demokratie lernen und leben«, von »Demokra-

tie in der Schule« oder einer »Schule der Demokratie« gesprochen. Diese Be-

zeichnungen heben die soziomoralischen Wertgrundlagen des demokratischen Le-

bens, Empathie und Perspektivenübernahme, Verantwortung und Solidarität, Fair-

ness und Gerechtigkeit hervor, die in der Schule praktische Erfahrung werden sol-

len. 

Der Demokratiebegriff, der hierbei zugrunde gelegt wird, ist nicht auf die klassi-

sche Interpretation der repräsentativen Demokratie als Verfassungsgebot zurück-

genommen. Er bezieht sich vielmehr auf die spezifischen Formen gesellschaftlicher 

Interessenkoordination und Kommunikation, auf die Formen des gesellschaftlichen 

Dialogs, der sozialen Assoziation und des Bürgerengagements. Er richtet unseren 

Blick auf die Zivilgesellschaft, auf die gesellschaftliche Selbstverwaltung und auf 

das zivile Ehrenamt. Demokratie wird im Rahmen dieser Neuorientierung auch als 

»Nahraum-« und »Alltagsdemokratie« bzw. als »Demokratie im praktischen Voll-

zug« ausgelegt. In diesem Kontext reicht Demokratie bis hin zu den Werthaltun-

gen, Neigungen und Dispositionen der Einzelnen gegenüber dem »generalisierten 

Anderen« (G.H. Mead) und gegenüber der Gemeinschaft, zu der jeder gehört und 

von der jeder Teil ist. Die Reichweite dieses Demokratiebegriffs geht über das 

System der bekannten politischen Institutionen der Demokratie als Herrschafts-
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form hinaus. Er deutet Demokratie nicht bloß als Regierungsform, sondern zu-

gleich als Gesellschaftsform und als Lebensform. Während sie an Gewaltfreiheit 

und Menschenrechte als gemeinsames Fundament gebunden sind, hat jede der 

drei Formen demokratischer Strukturen ihre spezifische Ausprägung und Bedeu-

tung. Dabei ist Demokratie als Lebensform auf die zivilgesellschaftlichen Verhal-

tensorientierungen gegründet, die zugleich soziomoralische Grundlagen der De-

mokratie als Gesellschafts- und Herrschaftsform sind. Sie verleihen der Demokra-

tie als Form politischer Herrschaft soziale Stabilität und sichern ihr das Vertrauen 

der Bürger. 

Auf dieser Basis lässt sich der bildungspolitische Auftrag zur Demokratieerziehung 

pädagogisch sinnvoll mit der schulischen Wirklichkeit verknüpfen. Unter Wahrung 

der soziomoralischen Grundlagen muss die Schule stets Antworten auf die Prob-

leme der Zeit und auf die Fragen der Schülerschaft suchen und zukunftsfähige 

Entwürfe von Bildung und Erziehung finden. Auf dieser Grundlage muss sie ihre 

Praxis regulieren: Transaktionen mit den Schülerinnen und Schülern müssen von 

Anerkennung und Respekt geleitet sein, die Handlungs- und Entscheidungspraxis 

muss sich an Standards der Gerechtigkeit orientieren, unabhängig von Herkunft, 

Geschlecht, Alter, ethnischer Zugehörigkeit, Religion und dem gesellschaftlichen 

Status der Schülerinnen und Schüler. Lebensnahe und praktische Partizipation, 

deliberative Beratung und Transparenz sollen Maßstäbe prägen und festigen, auf 

die Kinder und Jugendliche für ein gelingendes, selbstbestimmtes und gemein-

schaftsverträgliches Leben angewiesen sind – trotz aller Unwägbarkeiten und Risi-

ken, denen sie ausgesetzt sind. 

Demokratielernen soll erfahrungsgeleitet Wissen über Regeln und Prinzipien, Insti-

tutionen und Entscheidungsformen vermitteln und damit den Erwerb demokrati-

scher Handlungskompetenz fördern. Es soll Autonomie und Selbstwirksamkeit 

stärken, die Zugehörigkeit zu Gruppen und Gemeinschaften festigen sowie zur 

Abwehr von Gewalt, Extremismus und Fremdenfeindlichkeit beitragen. Über das 

domänenspezifische Orientierungs- und Deutungswissen hinaus, das auf der 

Grundlage kognitiven und fachlichen Lernens erworben wird, ist Demokratiepäda-

gogik auf das Ziel gerichtet, fächerübergreifend demokratie- und gesellschaftsför-

derliche Fähigkeiten und Fertigkeiten zu entwickeln und eine demokratische 

Schulentwicklung zu unterstützen, an der die Schülerinnen und Schüler gleichbe-

rechtigt teilhaben. Denn zu einer demokratischen Entwicklung gehören nicht nur 

institutionelle Regelungen der Schule, sondern auch demokratie- und gemein-

schaftsförderliche Dispositionen, Fähigkeiten und Werthaltungen ihrer Akteure. 

Praktisches Handeln und Engagement sollen mit kritischer Reflexion verbunden 

werden. Schüler sollen Verantwortung für sich und andere übernehmen und zur 

Mitwirkung und Partizipation befähigt werden. Dazu gehören auch die Freude an 

der argumentativen Auseinandersetzung und der Mut, öffentlich politischen Wi-

derspruch zu äußern. Das Verhältnis von Rechten und Pflichten und die Übernah-

me von Verantwortung im sozialen Kontext sollen in Bewusstsein und Handeln der 

Schülerinnen und Schüler den gleichen Rang erhalten wie die Durchsetzung der 

eigenen Interessen: Die Schüler sollen einen demokratischen Habitus erwerben. 
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Es liegt auf der Hand, dass für die Förderung demokratischer Handlungskompe-

tenz bei Schülerinnen und Schülern Gelegenheitsstrukturen erforderlich sind, die 

ihre Entwicklung begünstigen. Eine durch Partizipation und gegenseitige Anerken-

nung aller Akteure der Schule geprägte Schulkultur stellt solche Gelegenheits-

strukturen am wirksamsten bereit. Egalitäres Lehrerverhalten, Diskursfähigkeit, 

die Bereitschaft, Schüler an der Gestaltung des Unterrichts zu beteiligen, die Er-

munterung zur Kritik und zur Äußerung abweichender Meinungen, der Einsatz pro-

jektdidaktischer Unterrichtsformen, die Förderung von Schülerfeedback, Fehlerto-

leranz und die Trennung der Situationen der Leistungsbewertung von Situationen 

des Lernens – all dies sind Bausteine einer Anerkennungskultur, ohne die eine 

demokratische Schulkultur nicht entstehen kann. Andererseits gibt es keine belie-

big einsetzbaren Bausteine einer demokratischen Schulkultur: Jede Schule muss 

sie zwischen Lehrpersonen, Schülerinnen und Schülern, Eltern und Schulleitung in 

Übereinstimmung und Abstimmung mit ihrem Schulprogramm aushandeln, wei-

terentwickeln und stets aufs Neue evaluieren. Eine demokratische Schulkultur ist 

das Ergebnis eines Schulentwicklungsprozesses, in dem die Kooperations- und 

Lernbereitschaft der Lehrkräfte und die Bereitschaft zu Fortbildung und Beratung 

eine ausschlaggebende Rolle spielen. 

 

Ziel der Demokratiepädagogik ist es, den Schülerinnen und Schülern Erfahrungs- 

und Handlungsfelder zu eröffnen, die ihnen erlauben, demokratische Kompeten-

zen zu erwerben: Sie sollen Orientierungs- und Deutungswissen aufbauen, Urteils- 

und Entscheidungsfähigkeit entwickeln und ihre schulische und außerschulische 

Lebenswelt in Übereinstimmung mit demokratischen Werten aktiv und verantwor-

tungsvoll mitgestalten. 

 

Ziel demokratiepädagogischen Handelns ist der Erwerb demokratischer Hand-

lungskompetenz. Diese schließt die kognitive Fähigkeit, die ethische Reflexion und 

die soziale Bereitschaft ein, an demokratischen Gesellschafts- und Lebensformen 

teilzuhaben und diese in Gemeinschaft mit anderen aktiv zu gestalten. Sie trägt 

dazu bei, die Demokratie als Regierungsform durch aufgeklärte Urteilsbildung und 

Entscheidungsfindung zu erhalten und weiter zu entwickeln. 

 

Demokratiepädagogik will zum aktiven demokratischen Handeln motivieren und 

befähigen. Um demokratische Handlungskompetenz erwerben zu können, müssen 

Lehr- und Lernformen praktiziert werden, die fächerübergreifend, interdisziplinär 

und partizipativ gestaltet sind. Dazu ist die Entwicklung eines von Offenheit, Aner-

kennung und Wertschätzung gekennzeichneten Schulklimas erforderlich, in dem 

ein gelassener und konstruktiver Umgang mit Differenz und Widerspruch die Norm 

ist. Das gilt nicht zuletzt für den Umgang mit kultureller, und das heißt auch 

sprachlicher und religiöser Differenz. Insofern ist interkulturelle Kompetenz ein 

unverzichtbarer Bestandteil demokratischer Kultur. 
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Ein Aspekt demokratiepädagogischen Handelns richtet sich auf demokratieförderli-

che Kooperationen im schulischen Umfeld: Zur Entwicklung demokratischer Kom-

petenz trägt es in besonderem Maße bei, wenn Schülerinnen und Schüler demo-

kratierelevante Erfahrungen nicht nur mit Schulen, Lehrkräften und Eltern, son-

dern auch mit Akteuren der Zivilgesellschaft, Vereinen, Gemeinden und kommuna-

len Einrichtungen machen können. 
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2 Kompetenzbereiche des Lernfeldes 

Demokratiepädagogik 

Demokratiepädagogik dient dem Erwerb demokratischer Handlungskompetenz. 

Kompetenzen werden verstanden als »die bei Individuen verfügbaren oder durch 

sie erlernbaren kognitiven Fähigkeiten und Fertigkeiten, um bestimmte Probleme 

zu lösen, sowie die damit verbundenen motivationalen, volitionalen1 und sozialen 

Bereitschaften und Fähigkeiten, um die Problemlösungen in variablen Situationen 

erfolgreich und verantwortungsvoll nutzen zu können« (Weinert 2001, S. 27f.). 

Entsprechend sollen die Schülerinnen und Schüler mit dem Erwerb des mittleren 

Schulabschlusses über Kompetenzen zur Lösung von Problemen und zur Realisie-

rung von Prozessen demokratischen Handelns verfügen. 

 

Als Rahmen für die Ausdifferenzierung der demokratischen Handlungskompetenz 

dient das Konzept der Schlüsselkompetenzen der OECD. Es ist international an-

schlussfähig und von großer bildungspolitischer wie bildungsplanerischer Rele-

vanz. Die OECD initiiert und verantwortet nicht nur die PISA-Tests, sie ist auch der 

Referenzrahmen für zeitgemäße Kompetenzkonzepte. Die Schlüsselkompetenzen 

der OECD sollen künftig dazu dienen, nicht nur für Testinstrumente wie PISA eine 

Grundlage zu bilden, sondern auch eine Orientierungshilfe für die Ausgestaltung 

von Lernprozessen in modernen, demokratischen, durch Globalisierung gekenn-

zeichneten und auf nachhaltige Entwicklungsprozesse ausgerichteten Gesellschaf-

ten sein. So wird von der OECD zwischen drei Kompetenzkategorien unterschie-

den: einer Kategorie, die Schlüsselkompetenzen zur interaktiven Anwendung von 

Werkzeugen wie Wissen, Medien und Mitteln der Kommunikation umfasst; einem 

weiteren Bereich, der Kompetenzen zum eigenständigen Handeln benennt, sowie 

einer dritten Kategorie, die Schlüsselkompetenzen zur »Interaktion in heterogenen 

Gruppen« zusammenfasst. 

In den Lehr- und Rahmenplänen für die Schule hat sich dagegen in etlichen Bun-

desländern eine Differenzierung durchgesetzt, die zwischen Sachkompetenz, Me-

thodenkompetenz, sozialer Kompetenz und personaler Kompetenz unterscheidet. 

Diese vier Kompetenzen werden oft als vier Dimensionen einer umfassenden 

Handlungskompetenz bezeichnet. Die vorliegende Orientierungshilfe folgt dieser 

Differenzierung nicht, obschon sich deutliche Beziehungen zwischen diesen und 

den hier als Maßstab bevorzugten Schlüsselkompetenzen der OECD finden lassen 

(s.u.). Die Entscheidung, die Schlüsselkompetenzen der OECD als Referenzrahmen 

zu nutzen, beruht auf Einsichten aus der Kognitionspsychologie. Diese zeigen, 

dass es die Sach-, Methoden-, Sozial- und Selbstkompetenz als solche nicht gibt. 

Kompetenzen sind vielmehr als bereichsspezifisch bzw. als domänenspezifisch zu 

 
1 volitional – die willentliche Steuerung von Handlungsabsichten und Handlungen betreffend 

(d. Verf.) 
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begreifen. Als Domänen sind thematische und inhaltliche Sinneinheiten zu verste-

hen, die relativ unabhängig von anderen Bereichen des Wissens sind. Die Domä-

nen ergeben sich indessen weniger aus der systematischen Abgrenzung der ein-

zelnen Wissensgebiete gegeneinander, z.B. der einzelnen Wissenschaften oder 

Schulfächer, als aus den kognitiven Leistungen der Lernenden. Das Lernen oder 

die Anwendung gelernter Sachverhalte folgt in der Regel den Strukturen des eige-

nen Gedächtnisses oder den konstruktiven Ansätzen des eigenen Denkens. Nur 

die Experten eines Bereichs folgen den Vorgaben einer Wissenschaft oder eines 

Fachbuchs. Domänen bauen auf eigenen Erfahrungen und der Ähnlichkeit von 

Problemen auf. Kompetenzen werden folglich vor allem eher spezifisch und prob-

lemorientiert entwickelt. Daher ist die Rede von einer allgemeinen hohen Sach-

kompetenz oder von großen sozialen Kompetenzen, wie es die Begriffe der Fach-, 

Methoden-, Sozial- und Selbstkompetenzen suggerieren, eher irreführend. Diese 

Kompetenzkategorien stehen vielmehr vorwiegend für analytische Einheiten, die 

sich in realen (Lern- und Handlungs-)Kontexten nicht voneinander trennen lassen. 

Das Kompetenzkonzept der OECD betont dieses kontextspezifische Zusammenwir-

ken verschiedener Kompetenzdimensionen. Gleichwohl lassen sich die Kompe-

tenzbereiche oder –dimensionen der OECD inhaltlich recht gut mit den Unter-

scheidungen in den deutschen Rahmenplänen vergleichen: 

 

Sachkompetenz umfasst demnach 

a) die Kenntnisse und Fertigkeiten, die sich jemand in einer Domäne angeeignet 

hat (das schließt Fakten, Regeln, Gesetze, Begriffe, Definitionen, also episte-

misches Wissen ebenso ein wie Problemlösungswissen und andere Wissens-

formen); 

b) die Fähigkeit, Zusammenhänge erkennen zu können, Argumente und Erklä-

rungen zu verstehen und Sachverhalte beurteilen zu können; 

c) die Anwendung dieser Kenntnisse und Fertigkeiten in (lebensnahen) Hand-

lungszusammenhängen. 

 

Methodenkompetenz umfasst 

a) die Kenntnis und Fertigkeit, unterschiedliche Lern- und Arbeitsmittel flexibel 

zur Aneignung und Kommunikation von Wissen, Einstellungen und Urteilen 

nutzen zu können; 

b) unterschiedliche Lernstrategien nach ihrer Effizienz zu beurteilen und anzu-

wenden; 

c) Probleme mit angemessenen Mitteln zu bewältigen und zu lösen; 

d) unterschiedliche Medien (Texte, Bilder, Filme, Internet etc.) und Formen der 

Erkenntnisgewinnung (Experimente, Zukunftswerkstätten etc.) nutzen zu kön-

nen; 

e) lernen und arbeiten selbst organisieren zu können. 
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Soziale Kompetenzen umfassen die Fähigkeiten, 

a) mit anderen gemeinsam in wechselnden Gruppenzusammensetzungen und 

Situationen kommunizieren und kooperativ zusammenarbeiten zu können; 

b) gemeinsam mit anderen Personen übergeordnete Ziele erfolgreich verfolgen zu 

können; 

c) Verantwortung zu übernehmen für und im Umgang mit anderen; 

d) die Perspektive anderer übernehmen zu können; 

e) Konflikte der Sache angemessen und demokratisch austragen zu können. 

 

Selbstkompetenzen umfassen die Fähigkeiten, 

a) eine eigene Identität bzw. ein Selbstkonzept zu entwickeln und zu bewahren, 

das auf Selbstvertrauen und Selbstwertgefühl basiert; 

b) die eigenen Persönlichkeitsmerkmale zu kennen, kritisch reflektieren und in 

den jeweiligen Lebenssituationen angemessen zum Ausdruck bringen zu kön-

nen; 

c) moralische Urteilsfähigkeit, Einstellungen und Werthaltungen entwickeln und 

diese artikulieren zu können; 

d) sich mit Religionen, Weltanschauungen und letzten Fragen auseinandersetzen 

zu können. 

 

Die Ausdifferenzierungen der »klassischen« Kompetenzbegriffe zeigen Parallelen 

zum Kompetenzkonzept der OECD und erleichtern die Anschlussfähigkeit der hier 

vorliegenden Orientierungshilfe an die in Deutschland gängigen Kategorisierungen 

(vgl. die nebenstehende Tabelle). 

Ausdrücklich hingewiesen werden muss an dieser Stelle – nicht nur im Rekurs auf 

den domänenspezifischen Erwerb von demokratischer Handlungskompetenz – da-

rauf, dass der Erwerb dieser Kompetenz nicht fachspezifisch gebunden ist. Wäh-

rend dem fachlichen Lernen, insbesondere den Fächern der politischen Bildung, 

eine besondere Bedeutung für die Reflexion und die Beurteilung von Handlungssi-

tuationen zukommt, wird der Erwerb von Erfahrung und demokratischer Hand-

lungskompetenz im vorliegenden Text als Aufgabe der gesamten Schule begriffen: 

Demokratische Handlungskompetenz und demokratische Schulqualität verweisen 

dabei systematisch aufeinander. 

Aufgrund der Analysen nationaler wie internationaler demokratiepädagogischer 

Kompetenzkonzeptionen und aus Erfahrungen, Analysen und Diskussionen im 

Kontext des BLK-Programms »Demokratie lernen & leben« ergibt sich folgende 

Differenzierung und Zuordnung der Teilkompetenzen von demokratischer Hand-

lungskompetenz: 
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Klassische 
Kompetenz-
begriffe 

Kategorien von Schlüssel-
kompetenzen laut OECD 
(2005) 

Teilkompetenzen laut 
demokratischer Handlungs-
kompetenz 

Fach- bzw. 
Sachkompetenz 

Interaktive Anwendung 
von Wissen und Medien 
(»Tools«) 

• Interaktive Nutzung von Wis-

sen und Informationen 

• Interaktive Anwendung von 
Sprache, Symbolen und Tex-

ten 

• Interaktive Anwendung von 

Medien 

1.1. Für demokratisches Handeln 
Orientierungs- und Deutungswissen 
aufbauen 

1.2. Probleme demokratischen Han-

delns erkennen und beurteilen 

Methoden-
kompetenz 

1.3. Systematisch handeln und Pro-
jekte realisieren 

1.4. Öffentlichkeit herstellen 

Selbst-
kompetenz 

Eigenständiges Handeln 

• Verteidigen und Wahrnehmen 
von Rechten, Interessen, 
Grenzen und Erfordernissen 

• Realisieren von Lebensplänen 

und persönlichen Projekten 

• Handeln in größeren Kontex-
ten 

2.1 Eigene Interessen, Meinungen 
und Ziele entwickeln und verteidigen 

2.2. Interessen in demokratische 

Entscheidungsprozesse einbringen 

2.3. Sich motivieren, Initiative zeigen 
und Beteiligungsmöglichkeiten nut-

zen 

2.4. Eigene Werte, Überzeugungen 
und Handlungen im größeren Kon-

text reflektieren 

Sozial-
kompetenz 

Interagieren in heterogenen 
Gruppen 

• Gute und tragfähige Bezie-

hungen unterhalten 

• Fähigkeit zur Zusammenarbeit 

• Bewältigen und Lösen von 
Konflikten 

3.1. Die Perspektive anderer über-
nehmen 

3.2. Normen, Vorstellungen und Zie-
le demokratisch aushandeln und mit-
einander kooperieren 

3.3. Mit Diversität und Differenz 
konstruktiv umgehen und Konflikte 
fair lösen 

3.4. Empathie, Solidarität und Ver-
antwortung gegenüber anderen zei-
gen 
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3 Kompetenzbereiche demokratischer 

Handlungskompetenz 

Im Folgenden werden für die Teilkompetenzen von demokratischer Handlungs-

kompetenz Zielsetzungen formuliert, die von den Schülerinnen und Schülern mit 

dem Ende der Sekundarstufe I zu erwerben sind. Dabei werden die Teilkompeten-

zen den Schlüsselkompetenzen der OECD zugeordnet. Eine Zuordnung zu Metho-

den und Lernarrangements erfolgt in den Aufgabenbeispielen unter Punkt 4. 

 

 

3.1 Demokratische Handlungskompetenz im Kontext der OECD-
Kompetenzkategorie »Interaktive Anwendung von Wissen und 
Medien (›Tools‹)« 

Für demokratisches Handeln Orientierungs- und Deutungswissen 

aufbauen 

Die Schülerinnen und Schüler … 

• erläutern im Kontext spezifischer Problem- und Handlungssituationen die Be-

deutung der Demokratie als Regierungsform, Gesellschaftsform und Lebens-

form, 

• erklären im Zusammenhang ihrer eigenen Lebenssituation ebenso wie im Hin-

blick auf die Situation spezifischer anderer Personen oder Gruppen die Bedeu-

tung der Menschen- und Bürgerrechte, 

• beschreiben die Ziele, die Funktion und die Arbeitsweisen von sozialen und 

staatlichen Einrichtungen wie von zivilgesellschaftlichen Nichtregierungsorgani-

sationen im Zusammenhang ihrer Bedeutung für eine demokratische Gesell-

schaft, 

• stellen vor dem Hintergrund spezifischer Situationen und Anliegen geeignete 

Formen und Wege zur Beteiligung und aktiven Mitgestaltung dar. 

 

Probleme demokratischen Handelns erkennen und beurteilen 

Die Schülerinnen und Schüler … 

• beschreiben für die Demokratie (als Regierungsform, Gesellschaftsform und 

Lebensform) relevante Probleme und beurteilen diese, 

• identifizieren demokratiebezogene Handlungsnotwendigkeiten und beschreiben 

Möglichkeiten, wie diese erfüllt werden können, 

• beurteilen Sachverhalte unter Gesichtpunkten der Fairness und Gerechtigkeit. 
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Systematisch handeln und Projekte realisieren 

Die Schülerinnen und Schüler … 

• stellen Formen und Wege gemeinsamer Gestaltung von (Demokratie-)Pro- 

jekten dar, 

• planen und realisieren Partizipationsprojekte – auch mit Unterstützung von El-

tern oder außerschulischen Partnern, 

• bewerten den Projektprozess im Hinblick auf Erfolg, Probleme und Verbesse-

rungsmöglichkeiten. 

 

Öffentlichkeit herstellen und Unterstützer akquirieren 

Die Schülerinnen und Schüler … 

• erläutern die Bedeutung von Öffentlichkeitsarbeit im Zusammenhang von De-

mokratie und demokratischem Handeln, 

• stellen in Bezug auf reale (auch außerschulische) Beteiligungsprojekte dar, was 

potenzielle Zielgruppen und was angemessene Formen von Öffentlichkeitsar-

beit sind, 

• recherchieren mögliche Unterstützer für Projekte und beschreiben Strategien, 

diese anzusprechen und zu akquirieren, 

• präsentieren Anliegen und Ergebnisse mithilfe von ziel- und situationsspezifisch 

angemessener Medien und Präsentationstechniken. 
 
 

3.2 Demokratische Handlungskompetenz im Kontext der OECD-
Kompetenzkategorie »Eigenständiges Handeln« 

Eigene Interessen, Meinungen und Ziele entwickeln und verteidigen 

Die Schülerinnen und Schüler … 

• stellen entsprechend ihrer persönlichen Interessen eigene Lern- und Lebens-

ziele dar und entwickeln Pläne, diese zu realisieren, 

• zeigen sich dazu in der Lage, eigene Ansichten und Positionen auch gegen 

Gruppendruck oder der Erwartungen von Autoritäten auf der Basis von Argu-

menten zu verteidigen. 

 

Interessen in demokratische Entscheidungsprozesse einbringen 

Die Schülerinnen und Schüler … 

• beschreiben Möglichkeiten und Wege, eigene Interessen und Anliegen in de-

mokratische Entscheidungsprozesse einzubringen, 

• bringen ihre Interessen, Meinungen und Positionen in Diskussions- und Ent-

scheidungsprozesse ein und stellen sie auf der Basis von Argumenten dar. 
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Sich motivieren, Initiative zeigen und Beteiligungsmöglichkeiten nutzen 

Die Schülerinnen und Schüler … 

• benennen Faktoren, welche die eigene Motivation zum zivilgesellschaftlichen 

und politischen Engagement negativ wie positiv beeinflussen, 

• nutzen Möglichkeiten der gesellschaftlichen und politischen Einflussnahme und 

beteiligen sich aktiv an demokratischen Entscheidungs- und Gestaltungspro-

zessen. 

 

Eigene Werte, Überzeugungen und Handlungen im größeren Kontext 

reflektieren 

Die Schülerinnen und Schüler … 

• beschreiben und reflektieren verschiedene soziale, gesellschaftliche und politi-

sche Erwartungen an die eigene Person, 

• prüfen ihre eigenen demokratischen Überzeugungen und Urteile im Hinblick 

auf ihre Bedeutung für den eigenen Alltag und ihre Wirkung auf die Leben-

sumwelt, 

• diskutieren eigene Überzeugungen und Urteile im Zusammenhang demokrati-

scher Werte, 

• reflektieren die Bedeutung und die Reichweite ihres eigenen demokratischen 

Engagements im Kontext von und für Schule, schulisches Umfeld und Gesell-

schaft. 
 
 

3.3 Demokratische Handlungskompetenz im Kontext der OECD-

Kompetenzkategorie »Interaktion in heterogenen Gruppen« 

Die Perspektive anderer übernehmen 

Die Schülerinnen und Schüler … 

• können in spezifischen Kooperationszusammenhängen ebenso wie in Konflikt-

situationen die Sichtweisen ihres Gegenübers benennen und erläutern, 

• beschreiben bei demokratiebezogenen Fragen oder Problemen die Perspekti-

ven und Interessen aller Beteiligten und Betroffenen, 

• erläutern die politische Meinung anderer bezogen auf ihren demokratischen 

Gehalt. 
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Normen, Vorstellungen und Ziele demokratisch aushandeln und 

miteinander kooperieren 

Die Schülerinnen und Schüler … 

• hören ihren Diskussions- oder Aushandlungspartnern zu und vergewissern sich 

durch Nachfragen, ob die jeweiligen Positionen richtig verstanden wurden, 

• wägen im Dialog miteinander unterschiedliche Perspektiven, Meinungen und 

Vorstellungen gegeneinander ab und schließen demokratieverträgliche Kom-

promisse, 

• zeigen sich demokratisch entstandenen Vereinbarungen gegenüber loyal. 

 

Mit Diversität und Differenz konstruktiv umgehen und Konflikte 

fair lösen 

Die Schülerinnen und Schüler … 

• nehmen andere in ihren unterschiedlichen Persönlichkeiten wahr und sind in 

der Lage, mit Differenzen und Konflikten zwischen Menschen konstruktiv um-

zugehen, 

• zeigen sich in konkreten Konfliktsituationen differenten Meinungen, Perspekti-

ven und Vorstellungen gegenüber aufgeschlossen und tolerant, 

• unterscheiden bei Konflikten zwischen Sache und Person, 

• nutzen Formen konstruktiver Problem- und Konfliktbearbeitung im schulischen 

und außerschulischen Alltag, 

• suchen in Konfliktsituationen nach einer Lösung, bei der die Interessen aller 

Beteiligten in fairer Weise berücksichtigt werden. 

 

Empathie, Solidarität und Verantwortung gegenüber anderen zeigen 

Die Schülerinnen und Schüler … 

• stellen eigene und gemeinsame Handlungsmöglichkeiten dar, Empathie und 

Solidarität zu Bedürftigen und unterdrückten Menschen bzw. Gemeinschaften 

ausdrücken zu können, 

• beschreiben und beurteilen Formen gemeinsamer demokratischer Verantwor-

tungsübernahme in ihrer Lebenswelt, 

• können demokratisches Verhalten von anderen, undemokratisch denkenden 

und handelnden Personen einfordern, 

• zeigen in erforderlichen Situationen Zivilcourage. 
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4 Lernarrangements des Lernfeldes 

Demokratiepädagogik 

Die Entwicklung demokratischer Handlungskompetenz in dem hier formulierten 

Sinn bedarf der gezielten und methodisch durchdachten Förderung. Dies stellt an-

gesichts des Spektrums der angesprochenen Teilkompetenzen eine facettenreiche 

pädagogische Aufgabe dar, die alle Bereiche einer Schule umfasst: den Unterricht 

aller Fächer, das Lernen in Projekten und Handlungs- und Gestaltungsgelegenhei-

ten für Schülerinnen und Schüler in der Schule sowie über die Schule hinaus in der 

demokratischen Zivilgesellschaft. Zur Veranschaulichung, auf welchen Wegen die 

Entwicklung demokratischer Handlungskompetenz gefördert und werden kann, 

dient eine Zusammenstellung von 30 Lernarrangements. 

Diese Lernarrangements sollen Möglichkeiten aufzeigen, wie die Entwicklung de-

mokratischer Handlungskompetenz mit Bezug zu den verschiedenen Teilkompe-

tenzen in der Schule gefördert werden kann. Ähnlich wie die den von der Kultus-

ministerkonferenz formulierten Bildungsstandards für verschiedene Fächer beige-

fügten »Aufgabenbeispiele« dienen die Lernarrangements nicht als »Testformate« 

zur Überprüfung, sondern als Beispiele zur Veranschaulichung der für die ver-

schiedenen Teilkompetenzen formulierten Zielsetzungen (vgl. Kultusministerkonfe-

renz 2004, S. 16f.). 

Dass hier anstelle des Begriffs »Aufgabe« bzw. »Aufgabenbeispiel« von »Lernar-

rangements« die Rede ist, soll darüber hinaus ihren besonderen demokratiepäda-

gogischen Charakter deutlich machen. Im Unterschied zum Begriff der »Aufgabe«, 

der leicht die Vorstellung einseitig instruierter Lehr-Lern-Prozesse nahelegt, be-

zeichnet der Begriff des »Lernarrangements« kooperative Lehr-Lern-Prozesse. Sie 

stellen von Lehrerinnen und Lehrern eingerichtete Lerngelegenheiten dar, die es 

den Schülerinnen und Schülern ermöglichen sollen, bestimmte Kompetenzen aktiv 

und konstruktiv zu erwerben. 

In diesem Sinn wird für jedes Lernarrangement ein Erwartungshorizont formuliert, 

der die Teilkompetenzen und Zielsetzungen angibt, die durch das jeweilige Lernar-

rangement angesprochen werden. Diese Zuordnungen orientieren sich an den Er-

gebnissen einer im Rahmen des BLK-Programms »Demokratie lernen & leben« 

durchgeführten Expertenbefragung, bei der Lehrer, Lehrerfortbildner, Schulberater 

und Wissenschaftler darum gebeten wurden, auf der Grundlage ihrer praktischen 

Erfahrungen mit den in den Lernarrangements verwendeten methodischen Ansät-

zen deren jeweilige Eignung für die Förderung der verschiedenen Teilkompeten-

zen einzuschätzen. 

Dabei muss ausdrücklich auf den Status der Lernarrangements als prototypische 

Beispiele hingewiesen werden. Der Raum der Möglichkeiten im Bereich der Förde-

rung der Entwicklung demokratischer Handlungskompetenz wird durch sie insge-

samt lediglich ausschnittsweise bzw. punktuell ausgeleuchtet. Die dabei vorge-

nommene Auswahl methodischer Ansätze orientiert sich weitgehend an Schwer-
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punktbildungen im Rahmen des BLK-Programms »Demokratie lernen & leben«, 

deckt aber bei weitem nicht das gesamte Spektrum weder innerhalb des Pro-

gramms noch darüber hinaus existierender demokratiepädagogischer Ansätze ab. 

Außerdem sind die einzelnen Lernarrangements selbst als Skizzen oder Muster zu 

verstehen, die in der Regel weitere, adaptive und kreative Konkretisierungsleis-

tungen in jeweils gegebenen Kontexten durch Schülerinnen, Schüler und Lehrper-

sonen erlauben bzw. erfordern. 

Ausdrücklich hinzuweisen ist schließlich auch noch darauf, dass die Formulierung 

von Erwartungshorizonten im Rahmen der Lernarrangements ausschließlich heu-

ristischen Zwecken dient. Nicht formuliert werden diagnostische Kriterien und In-

dikatoren, mithilfe derer festgestellt werden könnte, ob die jeweiligen Teilkompe-

tenzen tatsächlich erworben wurden bzw. wie stark oder schwach ausgeprägt sie 

sind. Die Entwicklung entsprechender Diagnose- und Testverfahren stellt zum ge-

genwärtigen Zeitpunkt noch weitgehend ein Desiderat der demokratiepädagogi-

schen Forschung dar. Das vorliegende Format der Formulierung von Erwartungs-

horizonten kann lediglich, aber auch immerhin als ein erster Schritt auf dem Weg 

zur wünschenswerten Entwicklung evaluierbarer Standards, ähnlich den von der 

Kultusministerkonferenz formulierten Bildungsstandards, im Bereich der Förderung 

der Entwicklung demokratischer Handlungskompetenz verstanden werden. 

 

 

4.1 Zum Aufbau und zur Verwendung der Lernarrangements 

Der Aufbau der Lernarrangements gliedert sich jeweils in folgende fünf Teile, de-

ren Funktion im Folgenden näher erläutert wird: 

 

• Titelblatt mit didaktischen Rahmeninformationen 

• Arbeitsaufträge 

• Erwartungshorizont 

• Hinweise zum Lernarrangement und Literatur- und Linkhinweise 

• Materialien 
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Angabe der vorran-
gig durch das Lernar-
rangement geförder-
ten Teilkompetenz 

Kurzbeschreibung 
des Themas 

Angaben zu: 
• Aufgabentyp 
• Methode 
• Zeitrahmen 
• Materialien 
• Klassenstufe 
• Lernfeldern 
• Anspruchsniveau 

Titel des Lernarran-
gements 

Titelblatt mit didaktischen Rahmeninformationen 

Das Titelblatt gibt neben dem Titel zunächst einmal an, welche Teilkompetenz 

demokratischer Handlungskompetenz neben anderen »vorrangig« gefördert wird. 

Das heißt, hier wird angegeben, worauf jeweils im Verhältnis zu weiteren durch 

das Lernarrangement angesprochenen Teilkompetenzen, die im Erwartungshori-

zont formuliert werden (siehe unten), der besondere Schwerpunkt liegt. Des Wei-

teren finden sich Angaben zum Thema des Lernarrangements sowie weitere di-

daktischen Rahmeninformationen wie Aufgabentyp, Zeitrahmen usw. (siehe Abbil-

dung), die der ersten Orientierung im Hinblick auf die Verwendung des Lernarran-

gements dienen. 

 

Arbeitsaufträge 

Danach folgt die Formulierung verschiedener Arbeitsaufträge, die den Ablauf des 

Lernarrangements beschreiben. Da sich diese Arbeitsaufträge an die Schülerinnen 

und Schüler richten, wurden sie entsprechend formuliert, also nicht aus der Per-

spektive der dritten Person (»Die Schüler sollen …«) oder im Passiv (»Die Schüler 

werden in Gruppen aufgeteilt«), sondern in der Perspektive der zweiten Person 

(»Bildet Gruppen …«, »Diskutiert die Frage …«). Das meint nicht, dass die Ar-

beitsaufträge den Schülerinnen und Schülern ausgeteilt und dann von diesen be-

arbeitet werden sollten. Dies erscheint lediglich bei einigen wenigen Lernarrange-

ments sinnvoll. Sie sollten vielmehr direkt an die Schülerinnen und Schüler gerich-

tet und von den Lehrpersonen erläutert werden. 
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Erwartungshorizont 

In der anschließenden Formulierung eines Erwartungshorizontes wird beschrieben, 

welche der Teilkompetenzen demokratischer Handlungskompetenz sowie der je-

weiligen Zielstellungen durch einen Arbeitsauftrag angesprochen wird. Dabei kann 

es der Fall sein, dass einem Arbeitsauftrag gleichzeitig mehrere Teilkompetenzen 

bzw. Zielstellungen zugeordnet werden. Und es kann der Fall sein, dass mehreren 

Arbeitsaufträgen gemeinsam die gleichen Teilkompetenzen und Zielstellungen zu-

geordnet werden. Unter der Maßgabe, inhaltlich und methodisch sinnvolle Lernar-

rangements zu beschreiben, durch die die Entwicklung demokratischer Hand-

lungskompetenz praktisch gefördert werden kann, erwies es sich als nicht reali-

sierbar, Lernarrangements zu beschreiben, durch die insgesamt nur eine einzige 

Teilkompetenz und bei denen jede Zielstellung durch genau eine einzige Aufga-

benstellung angesprochen würde. 

 

Hinweise zum Lernarrangement und Literatur- und Linkhinweise 

Alle Lernarrangements weisen in verschiedener Hinsicht Besonderheiten auf im 

Hinblick auf Vorbereitung, Durchführung und die Folgezeit. Solche Besonderhei-

ten, wie z.B. die jeweiligen Anwendungsfelder, die Reichweite bezüglich der För-

derung zugeordneter Teilkompetenzen, notwendige lehrer- und schülerseitige Vo-

raussetzungen usw. werden in Form von Hinweisen zum jeweiligen Lernarrange-

ment beschrieben. Ausgewählte Literatur- und Linkhinweise zeigen ergänzend 

Quellen auf, die der praxisorientierten Vertiefung und Ausweitung der durch die 

Lernarrangements aufgezeigten Ansätze dienen. 

 

Materialien 

Der letzte Teil jedes Lernarrangements versammelt Arbeitsmaterialien, auf die in 

den Arbeitsaufträgen verwiesen wird und die als Kopiervorlagen genutzt werden 

können. 

 

 

4.2 Übersicht über die Lernarrangements 

Im Folgenden sind die Lernarrangements nach Kompetenzbereichen und Teilkom-

petenzen geordnet, jeweils mit einer kurzen Beschreibung des Themas versehen, 

in einer Übersicht zusammengestellt. Die Lernarrangements selbst sind in Form 

von Textdokumenten auf der beiliegenden CD-ROM zu finden. 
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4.2.1 Lernarrangements im Kontext der OECD-Kompetenzkategorie 

»Interaktive Anwendung von Wissen und Medien (›Tools‹)« 
 
Für demokratisches Handeln Orientierungs- und Deutungswissen 
aufbauen 
 

01 Rollenspiel zur Demokratie und anderen Gemeinschafts-
formen 

Vergleich der Demokratie anhand exemplarischer Situationen mit ande-

ren Herrschaftsformen im Hinblick auf die Aspekte der Regierungs-, der 
Gesellschafts- und der Lebensform 

 

02 Kooperative Herstellung einer Menschenrechtegalerie 

Herstellen einer Menschenrechtegalerie mit exemplarischen Erläuterungen 

 

03 Kinderrechte kennen und verstehen lernen 

Kennen- und Verstehenlernen zentraler Kinderrechte und Auseinander-
setzung mit Kinderrechtsverletzungen 

 
Probleme demokratischen Handelns erkennen und beurteilen 
 

04 Diskussion zum Thema »Soziale Gerechtigkeit in der 
Schule« 

Auseinandersetzung anhand einer Fallgeschichte mit einem exemplari-
schen Problem im Bereich des Themas soziale Gerechtigkeit 

 

05 Durchführung einer Zukunftswerkstatt zum Thema 
»Demokratie in der Schule« 

Durchführung einer Zukunftswerkstatt zum Thema »Demokratie in der 
Schule« 

 
Systematisch handeln und Projekte realisieren  
 

06 Durchführung eines Projekts zum Thema »Demokratisch 
handeln« 

Planung und Durchführung eines Demokratieprojekts auf der Basis ei-
ner Recherche im Projektpool des Förderprogramms »Demokratisch 
handeln« 

 

07 Erstellung eines Businessplans für eine nachhaltige 
Schülerfirma 

Erstellung eines Businessplans für eine nachhaltige Schülerfirma, von 
der Geschäftsidee über Marktanalyse, Unternehmensplanung bis zur 
Projektplanung 
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Öffentlichkeit herstellen und Unterstützer akquirieren 
 

08 Öffentlichkeit herstellen in der und für die Demokratie 

Verständigung über die demokratische Relevanz und demokratische Zie-
le von Öffentlichkeitsarbeit sowie Kennenlernen unterschiedlicher In-
strumente von Öffentlichkeitsarbeit 

 

09 Planspiel Bürgerstiftung 

Simulation der Sammlung von Mitteln und der Entwicklung von Ver-
wendungsmöglichkeiten im Rahmen einer fiktiven Bürgerstiftung 

 
 

4.2.2 Lernarrangements im Kontext der OECD-Kompetenzkategorie 

»Eigenständiges Handeln« 
 
Eigene Interessen, Meinungen und Ziele entwickeln und verteidigen 
 

10 Portfolioarbeit 

Kennenlernen und Anwenden verschiedener Formen von Selbstevaluati-
on und kontinuierliche Planung, Reflexion und Sammlung der eigenen 

Arbeiten 

 

11 Lernwerkstätten 

Vorbereitung und Durchführung von Werkstattunterricht im Sinne einer 
fächerübergreifenden Lernwerkstatt 

 

12 Klassenrat 

Einführung und Durchführung regelmäßiger Klassenratssitzungen in Ei-
genregie der Schüler mit Unterstützung des Klassenlehrers 

 
Interessen in demokratische Entscheidungsprozesse einbringen 
 

13 Betzavta-Übung »Die Kunst, einen Kürbis zu teilen« 

Erprobung und Reflexion demokratischen Aushandelns verschiedener 
Interessen, Bedürfnisse und Ziele 

 

14 Konsense finden und herstellen 

Kennen- und Anwendenlernen eines Konsensverfahrens zur gemeinsa-
men Lösung von Problemen 
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Sich motivieren, Initiative zeigen und Beteiligungsmöglichkeiten nutzen 
 

15 Kennenlernen der Agenda 21 mit »Flash Nature« 

Kennenlernen von und Nachdenken über die Notwendigkeit und über 
Möglichkeiten des gemeinsamen Handelns im Sinne von Nachhaltigkeit 

 

16 Planspiel Kommunalpolitik 

Realitätsnahe Simulation einer Gemeinde- bzw. Stadtratssitzung zur 
Frage »Schafft Umweltschutz Arbeitsplätze?« 

 
Eigene Werte, Überzeugungen und Handlungen im größeren Kontext 
reflektieren 
 

17 Diskussion moralischer Dilemmageschichten 

Diskussion moralischer Dilemmageschichten nach der auf Lawrence 
Kohlberg zurückgehenden Methode der Dilemmadiskussion 

 

18 Win-Win-Kooperationen 

Verständigung über und Analyse von Win-Win-Kooperationen, insbe-
sondere zwischen Schule und kommunalem Umfeld 

 
 

4.2.3 Lernarrangements im Kontext der OECD-Kompetenzkategorie 

»Interagieren in heterogenen Gruppen« 
 
Die Perspektive anderer übernehmen 
 

19 Lehrstück »Wir gründen eine Dorfgemeinschaft« 

Simulation einer Dorfgründung im Rahmen eines Lehrstücks 

 
Normen, Vorstellungen und Ziele demokratisch aushandeln und 
miteinander kooperieren 
 

20 Kooperative Entwicklung von Werten demokratischen 
Zusammenlebens 

Formulieren von und sich verständigen über grundlegende Werte de-
mokratischen Zusammenlebens 

 



4  Lernarrangements des Lernfeldes Demokratiepädagogik 23 

Qualitätsrahmen Demokratiepädagogik 

Heft 2: Demokratische Handlungskompetenz 

Begründungen, Konzeption und Lernarrangements    

 

 

21 Planung und Durchführung eines Deliberationsforums 

Vorbereitung und Durchführung eines Deliberationsforums von Schülern 
für Schüler einer oder mehrerer Klassenstufen mit externen Experten 
und Politikern zu einem die Schule betreffenden oder einem allgemein 
politisch relevanten Thema 

 
Mit Diversität und Differenz konstruktiv umgehen und Konflikte fair 
lösen 
 

22 Rollenspielübung zur konstruktiven Konfliktlösung 

Kennenlernen und Vergleich verschiedener Konfliktlösungswege sowie 
Erfahren, Erproben und Erkennen von Vorteilen von Gewinner-
Gewinner-Lösungen (»Weg der Eule«) 

 

23 Konflikttrainingseinheit »Nicht verletzende Ärger-
mitteilung« 

Kennen- und Anwendenlernen der Kommunikationsmethode der »nicht 
verletzenden Ärgermitteilung« 

 
Empathie, Solidarität und Verantwortung gegenüber anderen zeigen 
 

24 Argumentieren gegen Intoleranz 

Beschreibung von Vorurteilen, Feindbildern und Formen der Diskriminie-
rung und Darstellung von Wegen des gemeinsamen Eintretens dagegen 

 

25 Aktionen gegen Kinderarbeit 

Sich informieren über Kinderarbeit und bewerten, auswählen bzw. ent-
wickeln sowie realisieren von Aktionsideen gegen Kinderarbeit 

 

26 Trainingsübung in Zivilcourage 

Reflexion und Simulation von Möglichkeiten zivilcouragierten Handelns 
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